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kleine ©freifUebter

pud) Dcutfd) xjï tine fdfroeigerifche

Äanöesfpracge

Bot einigen 3af)ren fanb in ber Stobt
©aloins eine 21rt „Riufik'Sunner" ftatt,
an bent berühmte Äünftler aus aller

Çerren Eätibern teilnahmen. 3er Eanbes«

fenber Sottens gab eine Senbuttg bes

Stubios ©enf. buret), in beren Verlauf
bie Rlufiker „internieret" rourben. 211s

bie Reihe an eine öfterreichifdje Äünft«
ierin harn, erklärte ber Sprecher, er miiffe

fie auf ertglifcf) befragen, ba feine Seutfcf)=

kenntniffe p gering feien!

Sagegen:
211s am 5. Oktober 1948 im bernifdjen

Rathaus, in 2tnroefenf)eit non Sunbes«

rat Petitpierre unb mehrerer Regierungs«
unb Otationalräte, eine 21borbnung eng«

lifdjer Parlamentarier empfangen rourbe,

ber öerfutf) einer neuen deutjegen

©rammatif*. 3n feiner ©rftlingsfdjrift
über ©efd)id)te unb Äritik ber Eeljre non
ben Sagteilen in ber beutfdjen ©ramma«
tik gat §ans ©(inj bie begriffe unb

Sejeichnungcn ber herkömmlichen beut«

fdjen Saglehre unter bie £upe eines burch«

bringenben Senkens genommen unb ihre
mannigfadjenUnftimmigkeiten aufgebeckt,
©in uns roohloertrautes unb fdjeinbar
rooljlgefiigtes ©ebäube rourbe baburcl) er«

fdjüttert, unb bas fegt erfdjienene Sud)

*$ans ©ling. Sie inncrefform
bes Seutfchen. Sibliotgeca ©ermanica,
Sb. 4. 21. ffrancke 21®., Sern, 1952.

Srofd). ffr. 21.85, geb. 26.—.

bankte ber ehemalige Äriegsminifter bes

£abour=Äabinetts, ff. 2). Sellenger, für
bie freunbliche 21ufnahme in einer tabel«

lofen beutfd)en 2lttfprad)e. (Sie £>öflid)«

keit roar gegenfeitig: Sie Segrüjpng
burd) bie bernifche Segörbe mar auf eng«

lifd) erfolgt.)

Ser öfterreichifdje Sunbeskanjler Sr.
ffigl rourbe bei feinem amtlichen Sefud),
ben er unferer "Regierung in Sern ab«

ftattete, nom bamaligen fd)tueigerifrf)en

Sunbespräfibenten Sr. ©elio in beutfdjer

Spradje begrüjjt. Obroogl bies eigentlich

eine Selbftnerftanblicgkeit aus alter Übung

roar (ngl. £>egnauer, Sas Sprachenrecht
ber Sdjroeig, S. 215), barf es unter ben

gegenroärtig roaltenben Umftänben bod)

hernorgehoben roerben. h-

mit feinem halben Saufenb non Seiten

ift ber Serfud) eines haltbareren unb ben

Satfadjen bes heutigen Seutfdjen beffer

eittfpredjenben Reubaues, ©s ift ein grofs«

artiger Serfud), ber aber, fo klar er auf«

gebaut unb fo oorgüglid) er gefdjrieben

ift, an bie Rlitarbeit bes Eefers mefjr

als geroöhnlidje 21nforberungen ftellt unb

uon beffen Reichtum fid) benn auch in
Äürje nur ein recht unoollkommenes Silb
geben lägt.

Sic Sarlegungen finb unbenkbar ohne

bie £el)ren bes grogen ©enfer Einguiftcn
ff. be Sauffüre unb beffen fforberung,
neben bie fogenannte biadjronifche, alfo
bie entroid{Iungsgefd)id)tlid)e Spracgbe«

IJücfrertild)
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Kleine Streiflichter

fluch Deutsch ist eine schweizerische

Lanöessprache

Bor einigen Iahren fand in der Stadt
Calvins eine Art „Musik-Turnier" statt,

an dem berühmte Künstler aus aller

Herren Ländern teilnahmen. Der Landes-

sender Sottens gab eine Sendung des

Studios Gens durch, in deren Verlauf
die Musiker „interviewt" wurden. Als
die Reihe an eine österreichische Kllnst-
lerin kam, erklärte der Sprecher, er müsse

sie auf englisch befragen, da seine Deutsch-

Kenntnisse zu gering seien!

Dagegen:

Als am 5. Oktober 1948 im bernischen

Rathaus, in Anwesenheit von Bundes-
rat Petitpierre und mehrerer Regierungs-
und Nationalräte, eine Abordnung eng-
lischer Parlamentarier empfangen wurde,

Der versuch einer neuen deutschen

Grammatik*. In seiner Erstlingsschrift
über Geschichte und Kritik der Lehre von
den Satzteilen in der deutschen Gramma-
tik hat Hans Glinz die Begriffe und

Bezeichnungen der herkömmlichen deut-
schen Satzlehre unter die Lupe eines durch-

dringenden Denkens genommen und ihre
mannigfachen Unstimmigkeiten aufgedeckt.
Ein uns wohlvertrautes und scheinbar

wohlgefügtes Gebäude wurde dadurch er-
schlittert, und das jetzt erschienene Buch

*Hans Glinz. Die innereForm
des Deutschen. Bibliothcca Germanica,
Bd. 4. A. Francke AG.. Bern, 1952.
Brosch. Fr. 21.85, geb. 26.—.

dankte der ehemalige Kriegsminister des

Labour-Kabinetts, F. 7). Bellenger, für
die freundliche Aufnahme in einer tadel-

losen deutschen Ansprache. (Die Höflich-
keit war gegenseitig: Die Begrüßung
durch die bernische Behörde war aus eng-
lisch erfolgt.)

Der österreichische Bundeskanzler Dr.
Figl wurde bei seinem amtlichen Besuch,

den er unserer Regierung in Bern ab-

stattete, vom damaligen schweizerischen

Bundespräsidenten Dr. Celio in deutscher

Sprache begrüßt. Obwohl dies eigentlich

eine Selbstverständlichkeit aus alter Übung

war (vgl. Hegnauer, Das Sprachenrecht
der Schweiz, S. 215), darf es unter den

gegenwärtig waltenden Umständen doch

hervorgehoben werden. h.

mit seinem halben Tausend von Seiten

ist der Versuch eines haltbareren und den

Tatsachen des heutigen Deutschen besser

entsprechenden Neubaues. Es ist ein groß-

artiger Versuch, der aber, so klar er auf-

gebaut und so vorzüglich er geschrieben

ist, an die Mitarbeit des Lesers mehr

als gewöhnliche Anforderungen stellt und

von dessen Reichtum sich denn auch in
Kürze nur ein recht unvollkommenes Bild
geben läßt.

Die Darlegungen sind undenkbar ohne

die Lehren des großen Genfer Linguisten
F. de Saussure und dessen Forderung,
neben die sogenannte diachronische, also

die cntwicklungsgeschichtliche Sprachbe-

Vüchertifch
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tradjtung bie fgndjronifdje zu ftellen, bie,
unbekümmert um bas B3erben, beti zu
einer 3eit gültigen Spracijzuftanb als ein
in fiel) gefcfjloffenes Sgftem ober ©efüge
unterfudjt. ©lirig beljerrfcbt überlegen auch

alle fonftigen bisherigen Bemühungen
fprad)pl)ilofophifcher "öer rein gramma«
tifdjer 51rt, ob fie nun non Seutfdjen
ober non 9îid)tbeutfd)en ftammen, unb
ber oorbereitenbe Seil feines Buches gibt
barüber eine ausgezeichnete Überfidjt unb
erörtert bamit zugleich bas B3efen ber

Spradje als eines gefellfdjuftlidjen 3ei=

djenfpftems roie bie möglichen OTetljoben
ber iniffenfd)aftlid)en Spradjerfaffung.

Bei ber Kufftellung bes eigenen 6i)=
ftems knüpft er aber nicht an bas fdjon
©eleiftete an, fonbern er läfjt es bemüht
beifeite, roie roenn es nicht Dorljanben
roäre, unb fängt, nach &em eigenen 2lus«

brück, nöliig nain nod) einmal ganz uon
oortte an. @r nimmt bazu Stücke non
heutigem ober boef) heute nod) als gültig
empfunbenem 5)eutfd), Z- Slbfcijnitte
aus „SBilljelm SJteifters Sheatralifdjer
Senbung" ober aus ber ©rftfaffung bes

„©rünen Sjeinrich", unb erperimentiert
unb manipuliert mit ihnen, roie es nur
ber ©henriker unb ber '^ptjijfiker mit ihren
Stoffen tun, um bereu 2tufbau unb Ber»
haltungsroeifen zu ermitteln. Sie ©rgeb«

niffe bes Schritt für Schritt fegenben

ttnterfuchungsganges finb erftaunlid). Sie
befdjlagcn auch alle bie heikefn SKegeln

ber beutfcfjen ©ratnmatik, geigen U3ege

Zur Stitiftifc unb becken eine ÎOÎenge bes

fonft Überfehenen auf.

Begreiflich, baff folchem Borgeljen bie

überkommenen Flamen, bie lateinifdjen
roie bie uerfd)iebencn beutfehen Überfet«

Zungen, fid) als unzureidjenb erroeifen
unb bafe fie felbftgeprägten neuen roeicljen

müffen. So erfdjeinen aufteile ber bis»

herigen 2Bortarten Berb, Subftantin,
2tbjektio, îlboerb, f3räpofitionen unb
Konjunktionen bie B3ortartgruppen Bor«
gangsroörter, ©röhenroörter, 2trtroörter,
Stellroörter, Sügeroörter. Bei ben ©rö«
henraörtern gelten für ihre Sanktion als
Sat)glieber bie ©leidjungen Subjekt
©runögröjje, f3räbikatsnomen ©leid)»
gröfje, 3Ikkufatioobjekt 3ielgröhe, prä«

pofitionaler 21usbruck — Sonbergroge,
aboerbialer Hkkufatio ober ©enetio
ïïngabegrohe, îlppofition 91ad)trags-
gröhe. Beim Berb, beffen Harne bod)

meift beibehalten roirb, tjeißen, als Sag»
glieber betrachtet, bas einfache finite Ber«
bum ßeitform, 3nfinitio unb Partizip
in oerbalem ©ebrauch Hennglieber, nicht«
oerbale, aber zum Berb gehörige unb oft
mit ihm zufammengefdjriebene Stücke

3ufag ober Borgangszufag. Bon feinen
Sormen finb ßeitgliebformen bie einfach

finiten Sonnen, Sagformen bie Sormen
bes 3nbikatios unb Konjünktios, Bor«
gangsgefüge umfd)riebene Sormen, Hein»

form ber Snfinitio, Slrtform bas ^3arti«
Zip Bi'üfcns. Unter ben Sagroeifcn, b. 1).

ben ÏÏTtobi, roirb unterfchieben feft, au«

Zunehmen, nur zu benken, bei ben 3eiten
allgemein (Bräfens), oergangen (3m«
perfekt), oollzogen (Berfekt), uorooil»

Zogen (Blusguamperfekt). Bei ber ©e«

fcfjehensart (Genus verbi) ift einfach bas

Hhtio, beroirkt bas Buffio mit „roerben",
gegeben bas Baffin mit „fein", unb bie

brei B«'fonen heißen fprechenb, ange»

fprodjen, befprocljen. Bei ben Sägen
entfpridjt ber 'JUleinfag bem einfachen

Sag, ber ©efamtfag ber Sagoerbinbung
ober bem Satzgefüge ; Brägefatj bebeutet

bcti für fiel) allein möglichen, Srägerfag
ben allein unoollftänbigen £>auptfag eines

Saggefiiges. Sie oerkürzten Hebenfäge
glieberu fid) in Spatinfegung, Hennfegung,
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trachtung die synchronische zu stellen, die,
unbekümmert um das Werden, den zu
einer Zeit gültigen Sprachzustand als ein
in sich geschlossenes System oder Gefügc
untersucht, Glinz beherrscht überlegen auch

alle sonstigen bisherigen Bemühungen
sprachphilosophischer oder rein gramma-
tischer Art, ob sie nun von Deutschen
oder von Nichtdeutschen stammen, und
der vorbereitende Teil seines Buches gibt
darüber eine ausgezeichnete Übersicht und
erörtert damit zugleich das Wesen der

Sprache als eines gesellschaftlichen Zei-
chensystems wie die möglichen Methoden
der wissenschaftlichen Sprachcrfassung,

Bei der Aufstellung des eigenen Sy-
stems knüpft er aber nicht an das schon

Geleistete an, sondern er läßt es bewußt
beiseite, wie wenn es nicht vorhanden
wäre, und fängt, nach dem eigenen Aus-
druck, völlig naiv noch einmal ganz von
vorne an. Er nimmt dazu Stücke von
heutigem oder doch heute noch als gültig
empfundenem Deutsch, z. B, Abschnitte
aus „Wilhelm Meisters Theatralischer
Sendung" oder aus der Erstfassung des

„Grünen Heinrich", und experimentiert
und manipuliert mit ihnen, wie es nur
der Chemiker und der Physiker mit ihren
Stoffen tun, um deren Aufbau und Ber-
haltungsweisen zu ermitteln. Die Ergeb-
nisse des Schritt für Schritt setzenden

Untersuchungsganges sind erstaunlich, Sie
beschlagen auch alle die heikeln Regeln
der deutschen Grammatik, zeigen Wege

zur Stilistik und decken eine Menge des

sonst Werschenen auf.

Begreiflich, daß solchem Borgehen die

überkommenen Namen, die lateinischen
wie die verschiedenen deutschen Werfet-
zungen, sich als unzureichend erweisen
und daß sie selbstgeprägten neuen weichen

müssen. So erscheinen anstelle der bis-

herigen Wortarten Verb, Substantiv,
Adjektiv, Adverb, Präpositionen und
Konjunktionen die Wortartgruppen Bor-
gangswörter, Größenwörter, Artwörter,
Stellwörter, Fügewörter. Bei den Grö-
ßenwörtern gelten für ihre Funktion als
Satzglieder die Gleichungen Subjekt —
Grundgröße, Prädikatsnomen — Gleich-
größe, Akkusativobjekt — Zielgröße, prä-
positionaler Ausdruck — Sondergröße,
adverbialer Akkusativ oder Genetiv —
Angabegröße, Apposition — Nachtrags-
größe. Beim Verb, dessen Name doch

meist beibehalten wird, heißen, als Satz-
glieder betrachtet, das einfache finite Ber-
bum Leitform, Infinitiv und Partizip
in verbalem Gebrauch Nennglieder, nicht-
verbale, aber zum Verb gehörige und oft
mit ihm zusammengeschriebene Stücke
Zusatz oder Borgangszusatz, Bon seinen

Formen sind Leitgliedformen die einfach

finiten Formen, Sagformen die Formen
des Indikativs und Konjunktivs, Bor-
gangsgesllge umschriebene Formen, Rein-
form der Infinitiv, Artform das Parti-
zip Präsens. Unter den Sagweisen, d. h.
den Modi, wird unterschieden fest, an-
zunehmen, nur zu denken, bei den Zeiten

allgemein (Präsens), vergangen (Im-
perfekt), vollzogen (Perfekt), vorvoll-
zogen (Plusquamperfekt), Bei der Ge-

schehcnsart (Osnus vsrbi) ist einfach das

Aktiv, bewirkt das Passiv mit „werden",
gegeben das Passiv mit „sein", und die

drei Personen heißen sprechend, ange-
sprachen, besprochen. Bei den Sätzen
entspricht der Alleinsatz dem einfachen

Satz, der Gesamtsatz der Satzverbindung
oder dem Satzgefüge; Prägesatz bedeutet

den für sich allein möglichen, Trägersatz
den allein unvollständigen Hauptsatz eines

Satzgefüges. Die verkürzten Nebensätze

gliedern sich in Spannsctzung, Nennsetzung,
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ülrtfegung, freie Segung. IHlleinftegenber,

nid)t fagmägig geprägter 21usbrudr, 3. 53.

in Bucgtitein unb 21uffcgriften, geigt
Slllcinfegung ober ©rögenfegung.

Sie neuen Benennungen, aus beren

Sülle unfere ülufgäglung nur eine "21us»

inngl gibt, finb bie Stelle, roo bie "23e»

beugen eitifegen roerben. Senn es ergebt

fieg niegt nur bie fegroere Srage igrer
©ignung für bie Scgule unb ben fpraeg»

liegen Mtag. Sie fotibern bnrüber gin»

aus bie beutfege ©rammatig nollftänbig
non ber ber atibern Spracgen. 3a bie

Aufgabe ber alten Serminologie bebeutet

— mas bas Bucg als Srage ginftetlt,
igt uns groeifellos Satfacge— „preisgäbe
eines Stiidrs curopäifcgen ©rbes, ergögt
bie ©efagr eingelfpradjlicger îlbgapfelung
unb gefägrbet baburd) bie abenblänbifege

Bilbung". (Sling nergegtt fieg bas felbft»

nerftänbtid) nid)t, tuie er, frei non aller

ig. B., 3» Ob Sie bitten bürfen, fid)

„mal" jenen Sag angufegen, ober ob Sie
fegreiben mügten, „einmal" bas gu tun?
„fötal" ift gier nur bie Äürgung non „ein»

mal", unb bie Srage ift biefelbe, roie

rcenti Sie fieg überlegen, ob Sie einen

Befucg, ben Sie erroarten, in S)emb=

ärmeln empfangen bürfen ober ob Sie
bagu ben SHodi anbiegen müffen. S3enn
Sie bas bequeme „mal" fogar bei ben

beften Scgriftftellern finben, gommt es

roieber barauf an, ob biefe felber fo fa»

gen ober ob fie in einer Srjäglung igre
Eeute fo reben laffen. @s gängt immer
non bem Bergältnis ab, in bem ber

Sprecgenbe gum îlngcfprodjenen ftegt.
3m einen Sali barf man fid) bie bequeme

Äurgform erlauben, im anbern roirkt fie

©ngftirnigheit, feine Flamen aueg keines»

roegs als ein Unabänberlicgcs betradjtet
gaben mill. "2Ifaer er barf mit 9tecgt ein»

roenben, bag fein 2Berk, foniel es ber

Srfagrung eigenen Scgulunterriegtes ner»

bankt, ein S3erk ber S3iffenfd)aft ift, bas

gunäcgft keine "Dtückficgt auf bie unmittel»
bare Hlnroenbbarkeit bes Borgetragenen
gu negmen gat.

Sie Spracglegre für bie Scgule unb
bamit aueg für ben einfaegen Braueger
ber beutfegen Spracge mug nocg gefegaffen
roerben. Sgoffentlicg gefegiegt es bureg

©ling felber unb mit bem Blicke nun
für bas in ber S5irklid)keit fDtöglicge.
Sann erft roirb fieg über bie Srucgtbar»
keit feiner ©ebankengänge für bas leben»

bige Seutfcg, bas uns allen am ijergen
liegt, gültig entfegeiben laffen.

S3ilgclin Ülltroegg

in ber Sat feglubrig. ©ang ägnlicg ftegt
es mit „roas" unb „etroas", unb roenn

Scgiller fogt : „3u roas Sgögerem finb
mir geboren", fo entfcgulbigt ign bas

Bersmag für bie Äürgung.
3-, <B. 3n Sgrem Hlnroaltsbüro ftrei»

tet man fid) über bie Stelle: „Sas Be»

treibungsamt gat ber Segulbnerin 5tuf»

fegub erteilt. 3cne kann bie Sdjulb in
13 "Diäten tilgen." „3ene" ober „biefe"?
„3ener" ift boeg bas Sürroort, mit bem

man auf etroas ©ntferntes ginroeift im

©egenfag gu „biefer", bas auf etroas

"Dtages roeift. Bon groei genannten Sin»

gen roirb bas erfte mit „jener", bas groeite

mit „biefer" begeidjnet, roeil es näger

liegt. 3. B. : ©oetge unb Segiller roareit

3eitgenoffen ; jener rourbe 1749, biefer

Brtefkaften
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Artsetzung, freie Setzung. Alleinstehender,

nicht satzmäßig geprägter Ausdruck, z. B.
in Buchtiteln und Aufschriften, heißt

Allcinsetzung oder Größensetzung.

Die neuen Benennungen, aus deren

Fülle unsere Aufzählung nur eine Aus-
wähl gibt, sind die Stelle, wo die Be-
denken einsetzen werden. Denn es erhebt

sich nicht nur die schwere Frage ihrer
Eignung für die Schule und den sprach-

lichen Alltag. Sie sondern darüber hin-
aus die deutsche Grammatik vollständig
von der der andern Sprachen. Ja die

Ausgabe der alten Terminologie bedeutet

— was das Buch als Frage hinstellt,
ist uns zweifellos Tatsache— „Preisgabe
eines Stücks europäischen Erbes, erhöht
die Gefahr einzelsprachlicher Abkapselung
nnd gefährdet dadurch die abendländische

Bildung". Glinz verhehlt sich das selbst-

verständlich nicht, wie er, frei von aller

H. B., Z. Ob Sie bitten dürfen, sich

„mal" jenen Satz anzusehen, oder ob Sie
schreiben müßten, „einmal" das zu tun?
„Mal" ist hier nur die Kürzung von „ein-
mal", und die Frage ist dieselbe, wie

wenn Sie sich überlegen, ob Sie einen

Besuch, den Sie erwarten, in Hemd-
ärmeln empfangen dürfen oder ob Sie
dazu den Rock anziehen müssen. Wenn
Sie das bequeme „mal" sogar bei den

besten Schriftstellern finden, kommt es

wieder darauf an, ob diese selber so sa-

gen oder ob sie in einer Erzählung ihre
Leute so reden lassen. Es hängt immer
von dem Verhältnis ab, in dem der

Sprechende zum Angesprochenen steht.

Im einen Fall darf man sich die bequeme

Kurzform erlauben, im andern wirkt sie

Engstirnigkcit, seine Namen auch keines-

wegs als ein Unabänderliches betrachtet

haben will. Aber er darf mit Recht ein-

wenden, daß sein Werk, soviel es der

Erfahrung eigenen Schulunterrichtes ver-
dankt, ein Werk der Wissenschaft ist, das

zunächst keine Rücksicht auf die unmittel-
bare Anwendbarkeit des Vorgetragenen
zu nehmen hat.

Die Sprachlehre für die Schule und
damit auch für den einfachen Braucher
der deutschen Sprache muß noch geschaffen

werden. Hoffentlich geschieht es durch

Glinz selber und mit dem Blicke nun
für das in der Wirklichkeit Mögliche.
Dann erst wird sich über die Fruchtbar-
keit seiner Gedankengänge für das leben-

dige Deutsch, das uns allen am Herzen

liegt, gültig entscheiden lassen.

Wilhelm Altwegg

in der Tat schludrig. Ganz ähnlich steht

es mit „was" und „etwas", und wenn

Schiller sagt- „Zu was Höherem sind

wir geboren", so entschuldigt ihn das

Versmaß für die Kürzung.

î. Z., G. In Ihrem Anwaltsbüro strei-

tet man sich über die Stelle: „Das Be-
treibungsamt hat der Schuldnerin Auf-
schub erteilt. Jene kann die Schuld in
13 Raten tilgen." „Jene" oder „diese"?

„Jener" ist doch das Fürwort, mit dem

man aus etwas Entferntes hinweist im
Gegensatz zu „dieser", das aus etwas

Nahes weist. Bon zwei genannten Din-
gen wird das erste mit „jener", das zweite

mit „dieser" bezeichnet, weil es näher

liegt. Z.B.: Goethe und Schiller waren

Zeitgenossen; jener wurde 1749, dieser

Briefkasten
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